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Ick geke aufs Ganze!
Er/eAtes aus der Zlo/t/em/mte con CAandoZsne con /<'. Wu/Arfc/i

Zu unserem Bildbericht auf Seiten 186/187

Keine Arbeit in meinem Beruf! Also
|os! In etwas gedrückter Stimmung ging
<ch zum Arbeitsamt.

,,Haben Sie was für mich?"
„Leider nein."
»Doch, da ist ja ein Anschlag. Arbei-

ter gesucht für die Kohlenmine in
Chandoline."

»Ja, schon, aber das ist doch nichts
für Sie."

»Warum denn?"
,,Die Arbeit und der Dreck!"
,,Ja, mein Herr, das ist es eben.

Wenn ein Hund genügend Hunger hat,
frisst er auch Gemüse; im übrigen, ich
kann dort eine Arbeit leisten, die mir
helfen könnte, weiterzukommen."

j,Wollen Sie gehen?"
„Ja, gerne, mein Bruder kommt auch

"ht, er ist Mineur."
So hat es angefangen. Die Koffer

waren bald voll mit den ältesten Sachen,
hie ich sonst nie mehr getragen hätte.
Und dann ging's los Am Morgen in der
Frühe auf den Zug. Flott war die Fahrt.
Las Gefühl, das man hat, wenn etwas
Neues, Unbekanntes zu erleben ist, sass
"ur die ganze Reise im Nacken. In Sion
angelangt, und aus dem Zug.

'„Wo ist die Mine?"
„Nicht weit von hier — nur eine

halbe Stunde."
Nur eine halbe Stunde? Wu! Das

kann gut werden mit meinen zwei
Kofferh, die hatten ihr Gewicht! Ja,
'"it sieben Rappen in der Tasche kann
man sich keinen Dienstmann leisten,
"'h habe es wenigstens noch nie ver-
sucht. Selbst ist der Mann. Da habe.ich
sie selber getragen. Schwarze Hände
gab es schon, bevor wir die Mine zu
Gesicht bekamen. Das war so. Ein
Lastwagen unterwegs, schwarz mit Koh-
lenstaub bepudert, schwarz der Chauf-
feur. Anhalten war das Eine, aufsteigen
das Zweite und das Dritte? Ratet ein-
mal. Nichts leichter als das! Schwarz
sind wir geworden, die Hände und Klei-

®r> alles bekam etwas ab.
ho kamen wir in die Mine. Ja, die

Mine und das Leben darin; ein ganzes
Ueh könnte man schreiben! Betrachte

man nur einmal die verschiedenen
fypen. Da ist einer, seine Schuhe,
-'"eher darin, keine Bändel, seine ein-

''gen Schuhe, wenn man noch so sagen
"inn. Ein anderer, nur Ueberkleider,
'""eh den verschlissenen Stoff sieht man
,'e blosse Flaut und das jetzt mitten
'm Winter. Einër, sèin Steckenpferd ist
Klavierspielen; ich habe ihn gehört,
Massische und andere Sachen spielen,
gai' nicht schlecht, ist er aber betrunken,
""'t man ihn aus allen andern heraus

gröhlen. Nüchtern war es ganz still, doch
still habe ich ihn selten gesehen. Da,
ein netter, sehr amüsanter, mit ihm
konnte man gut auskommen; eines

Tages kam die Polizei und holte ihn,
ich habe ihn nicht mehr gesehen. Diese
Menschen, leben sie eigentlich wie Mèn-
sehen? Von 6 bis 12, von 1 bis 6, sind
sie elf Stunden in der Mine. In der
Woche 6 Stunden Tageslicht. Schwarz
das Gesicht, schwarz der ganze Körper,
alles, was man berührt, ist schwarz Der
Kohlenstaub dringt überall hin. Ein
Beispiel: Mittagessen, die Teller sind
schön sauber, man schöpft die Suppe
und schon bildet sich ein schwarzer
Rand, Kohlenstaub! Elf Stunden Ar-
beit. Das Gesicht ist schwarz wie bei
einem Senegalneger. Waschen! Das
Waschen ist ein Problem für sich. Fegen
Sie Ihre Treppe am Freitag oder Sams-
tag, so schauen Sie einmal das Wasser
an, wenn Sie fertig sind. Fürs erste
Waschen wäre es noch sauber genug!

Das Leben ist hart für diese Arbeiter.
Sonntags, wo wollen sie hin? Mit einmal
Waschen bringt man sich nicht sauber,
um sich einigermassen rein zu bringen,
braucht man zwei Stunden. Ein Teil
schläft, andere jassen, wieder andere
betrinken sich und das manchmal aus-
giebig. Nicht so ist -es mit denen, die
ständig dort sind. Die haben doch ihr
Heim, sie wissen, wo sie hingehören;
doch die andern in den Baracken sind
nicht zu beneiden. Die Betten, bis zu
drei Etagen: 1 Matratze, I Wolldecke
und das alles schwarz. Essen, schlafen
und vor allem arbeiten! Ja, die Arbeit!
Morgens um sechs Uhr ist Schichten-
Wechsel, die Karbidlampen werden ge-
füllt.

„Attention le wagon!"
Ein Wagen rollt vorbei, der letzte der

Nachtschicht. Die kommt schon aus der
Mine, müde, schwarz. Ein tiefer Atem-
zug an der frischen Luft, etwas, das
befreit, etwas, das man wieder zu
schätzen weiss, weiin man elf Stunden
in diesem Loch zugebracht hat. Fragend
schauen sie sich an, man kennt sich
kaum, selten fällt ein Wort, manchmal
ein grober Witz oder ein „Sälü" und
schon geht es in die Mine hinein. Päng,-
da habe ich schon den Kopf an einem
Balken angeschlagen. Weiter geht es in
den Berg, schon biegen einige in Seiten-
Stollen. Ich suche meinen Capo, dem ich
zugeteilt bin.

„Wo gehören Sie hin?" Und da hatte
ich ihn schon, oder er mich

„Ich bin neu da."
„Was sind Sie?"
..Mineur", war meine Antwort.

„Wo haben Sie schon gearbeitet ?"
Rasch zählte ich ihm einige Orte auf.

Ich habe dabei etwas gesponnen, kommt
wahrscheinlich vom Kopfanschlagen!
Etwas Kenntnis habe ich von dieser
Arbeit, habe mich vor drei. Jahren ein-
mal damit herumgeschlagen.

„Kommen Sie mit mir."
Immer weiter in den Berg hinein.

Schon hörte man einige Bohrhämmer
rattern. Plötzlich bogen wir rechts in
einen Tunnel und schon standen wir
bei einer Motorwinde. Mein Capo wech-
selte einige Worte mit dem Mann, der
sie bediente. Ein Signal ertönte. Mit
Gerassel kam ein Rollwagen aus dem
Stollen links, der eine Neigung von
45 Grad hat. Er führt 75 m unter Tag,
wie ich später erfuhr. Von diesem Stollen
ging es auch kreuz und quer durch ver-
schiedene Gänge. Dumpfes Brausen von
da und Bohrhämmer, Abbauhämmer,
Pickel, Schaufeln, Kohle, Männer, das

Bergwerk ist erwacht, es ist Leben in
ihm! An meinem Platze angelangt, gab
mir der Capo die nötigen Anweisungen
und weg war er. Spärlich beleuchtete
meine Lampe die Umgebung, kaum
sitzen konnte ich, schwer ging der Atem,
Sauerstoffmangel! Ja, da soll man arbei-
ten Ich habe angefangen, die Maschine
war bald angeschlossen. Und dann ging's
los, mit Schwitzen, so geschwitzt habe
ich mein Lebtag noch nie. Der Schweiss
ist mir in die Augen und in den Mund
geflossen, salziger Schweiss, voll Koh-
lenstaub — puh! Ich sah meine Repor-
tage schon als ein Luftschloss auf einem
glänzenden Kohlenblock. Doch ich habe
durchgehalten und meine Löcher ge-
bohrt, geladen und angezündet. Kaum
waren drei Minuten verstrichen, kamen
die Explosionen. Päng, der erste Ein-
brecher. — Pängpäng — pung — wumm.
Fünf Schüsse sind losgegangen. Ge-

spannt habe ich sie gezählt, es kommt
viel darauf an, es braucht nur einer
später loszugehen und das Unglück ist
da. Ja, ja, die ersten Stunden in diesem
Loch vergesse ich nicht mehr so leicht.
Am Mittag kam ich geschlagen hinaus,
müde, so müde, dass ich kaum essen
mochte, so schwarz, dass ich laut
lachen musste. Man sah mir den Neuling
nicht mehr an. Wie die andern schwarz
von oben bis unten. Ich habe mich daran
gewöhnt, ich bin einer von den Vielen
geworden, die dort ihr Leben fristen.
Mit der Zeit kam ich von einem Loch
ins andere, jedes war anders, jedes hatte
seine Gefahren. Ständig musste man auf
der Hut sein. Plötzlich stürzte ein Block
herunter; traf er, dann nützte auch ein
„Bärnergring nüt meh". Glück muss
man haben und auch etwas Verstand,
das hat einer gesagt, der schon lange
in der Mine arbeitet. An einem Samstag
war es, ich wollte gerade mein Zvieri
essen, die „Stossbänne" liess ich dort,
wo ich arbeitete. Eine Weile schon hatte

oie kennen 13?

Icìi Aeìie (^an2e?
Dr/säts« «us dsr Kod/enmins eon Kdandodne eon Z''. lVütdrm/i

Au uusei'«iu ^i1àt)eiie!ìt. uut 3vûelì 186/^87

Keine ^Vrdeit In meinem keruk! vVlso
los! In etwas gsdrüedter 8timmung ging
led ?um Vrdeitsamt.

„I laden 8ie was kür mied?"
„Deider nein."
„Doed, da ist ja ein ^nsedlag. Vrdei-

ter gesuelit kür die Kadlenmine in
Ddandoline."

>>>1a, sedon, ader 6ns ist dood niedts
dir Sie."

„Warum denn?"
»Die Vrluüt rnid der Dreed!"

>>dg, mein Herr, das ist es edvn.
Wenn ein Dlund genügend Vlunger dat,
lrisst sr aued Kemüse; im üdrigen, ivd
dann dort eine Xideit leisten, die mir
dellen döitnte, wsiter?udonnnon."

„Wollen 8ie geden?"
„da, gerne, mein kruder dommt sued

'uit, er ist Nineur."
^o dat es angekangen. Die Kokker

waren dald voll mit den ältesten 8aeden,
die ied sonst nie medr getragen dätte.
lind dann Zins's los! ^rm Norgen in der
drüds auk den /.ug. Ddüt wai- die lddut.
ldas Keküdl, das man dat, wenn etwas
Veues, Dndedanntss ?u erleden ist, sass
nur die gan?e keise ini Kaeden. In 8ion
angelangt, und aus dem /ug.

„"Wo ist die Nine?"
„dliedt weit von dier — inir eine

dalde 8tunde."
Kur eine dalde 3tunde? Wu! Das

dann gut werden nnt meinen ?wei
Kokkerd, die datten idr Kswiedt! da,
wit sieden kappen in der Vasede dann
Ulan sied deinen Dienstmann leisten,
>vd dade es wenigstens noed nie ver-
suedt. 8eldst ist der >Vlami. Da dade ied
5ne seldsr getragen. 8edwar?e Hände
Md es sedon, devor wir die Nine ?u
Kesiedt dedamen. Das war so. Din
dastwagen unterwegs, sedwar? mit Kuli-
lenstaud depudert, sedwar? der Ddauk-
leur. ^Vndalten war das Dine, auksteigen

/^veide und (Ins Dtàe? landet ein-
Mal. Kiedts leiedter als das! 8edwar?
nnd wir geworden, die Hände und Klei-
der, alles dedam etwas ad.

do damen wir in die Nine, da, die
Nme und das Dekon darin; ein gan/.es
»Ued dönntv man sedreiden! ketraedte
>»an uur einmal die versed iedenen
i>pen. Da ist einer, seine 8odudv,
^eder darin, deine Händel, seine ein-

^vn 8el>ulm, wenn man noed so sagen
jann. ddn anderer, nur Dederdleicler,
'dn'ed den versedlissenen 8tolk siedt man
.'e l>losse Haut und das jet?t mitten
^tn Winter. Diner, sein 8toedenpkerd ist
DIavierspielvn; ied dade idn gedürt,
^lassiselie und andere 8aeden spielen,
Nr niedt soideedt, ist er ador dstrundvn,
^"rt man idn aus allen andern deraus

grödlen. Küedtern war es gan? still, dood
still dade ivd idn selten gesellen. Da,
ein netter, sedr amüsanter, mit idm
donnte man gut ausdommen; eines
Vages dam die kod?ei und dolte idn,
ied dade idn niedt medr gesedsn. Diese
Nenseden, leden sie eigentlied wie Neu-
sedon? Von 6 dis 12, von 1 dis 6, sind
sie elk 8tunden in der Nine. In der
Woede 6 3tundsn Vagesliedt. 3edwar?
das Kesiedt, sedwar? der gan?e Körper,
alles, was man dsrüdrt, ist sedwar? Der
Kodlenstaud dringt üderall din. Din
lZeispiel: Nittagessen, die Voller sind
sedon sauder, man sedöplt die 8upps
und sedon dildet sied ein sedwar?er
Hand, Kolilonstaul, DIk 8tunden /Vr-
deit. Das Desiedt ist sedwar? wie dei
einem 3ensgalnögvr. Waseden! Das
Waseden ist ein Drodlem kür sied. Degen
8ie Idre Vreppe am Drvitag oder 3ams-
tag, so sedausn 8ie einmal das VZasser

an, wenn 8iö kertig sind. Dürs erste
VVasoden wäre es noed sauder genug!

Das Dedsn ist dart kür diese /Vrdeiter.
8onntags, wo wollen sie din? Nit einmal
Waseden dringt man sied niedt sauder,
rim sied einigermassen rein ?u dringen,
drauvdt man ?wei 8tundon. Din Veil
sedläkt, andere fassen, wieder andere
detrinden sied und das manedinal aus-
giedig. Kiedt so ist -es mit denen, die
ständig dort sind. Die daden doed id,
Dsim, sie wissen, wo sie dingedören;
doed die andern in den Daraeden sind
niedt ?u deneiden. Die ketten, dis ?u
drei Dtagen: 1 Natrat?e, 1 "Wolldeede
und das alles sedwar?. Dssen, sedlaken
und vor allem ardeiten! da, die ^rdeit!
Norgens um seeds Ddr ist 3ediedton-
weedsel, die Kardidlampen werden ge-
küllt.

„Attention le wagon!"
Din VWìgen rollt vordei, der let?te der

Kaedtsediedt. Die dommt sedon aus der
Nine, müde, sedwar?. Din tieker Vtem-
?ug an der kriseden dukt, etwas, das
delreit, etwas, das man wieder ?u
sedä>?vn weiss, wenn man ell 8tu»den
in diesem Dood ?ugedraedt dat. Dragsnd
sodauen sie sied an, man dsnnt sied
daum, selten källt ein Wort, mandunal
ein groder Wit? oder ein ,,3älü" und
sedon gedt es in die Nine dinein. Däng,
da dade ied sedon den Kopk an einem
kalden angesodlagon. Weiter gedt es in
den lìvrg, sedon diegen einige in 8oiten-
Stollen. led suede meinen Lapo, dem ied
?ugeteilt lun.

.,Wo gedören 3iv Ilin?" Dnd da datte
ied idn sedon, oder er mied?

„Ied din neu da."
„Was sind 8ie?"
..Nineur". war meine .Wüworl.

„Wo daden 8ie sedon gssrdeitet?"
kased ?ädlte ied idm einige Drte auk.

led dade dadei etwas gesponnen, dommt
wadrsedeinlied vom Kopkansedlagen!
Dtwss Kenntnis dade ied von dieser
àdeit, dade mied vor drei, dadren ein-
inal damit dsrumgesedlagen.

„Konnnen 8ie mit mir."
Immer weiter in den kerg dinein.

3edan dürte man einige kodrdämmer
rattern. klöt?Iiod dogen wir reedts in
einen Vunnel und sedon standen wir
dei einer Notoi winde. Nein Dapo weed-
selte einige Worte mit dem Nann, der
sie dedisnte. Din 8ignal ertönte. Nit
Kerassel dam ein Kollwagen aus dem
8tollen linds, der sine Keigung von
15 Krad dat. Dr küdrt 75 m unter Vag,
wie ied später erkudr. Von diesem 8toIIen
ging es aued dreu? und »pier dured ver-
sediedene Känge. Dumpkes krausen von
da und kodrdämmer, Vddaudämmer,
kiedel, 8odaukeln, Kodle, Nänner, das

kergwerd isl srwaedt, es ist Deden in
idm! Vn meinem KIat?e angelangt, gad
mir der Dapo die nötigen Anweisungen
und weg war er. 8pärdod deleuedtete
meine Damps die Dmgedung, daum
sit?en donnte ied, sedwer ging der àem,
8auerstokkmangel! da, da soll man ardei-
ten? led dado angekangen, die Nasodine
war dald angesedlossen. Dnd dann ging's
los, mit 3odwit?en, so gesedwit?t dade
ied mein Dedtag noed nie. Der 8edweiss
ist mir in die Vugen und in den Nund
geklosssn, sal?iger 8edweiss, voll Kod-
lenstaud — pud! led sad meine kepor-
tage sedon als sin Duktsedloss auk einem
glän?enden Kodlendloed. Doed ied dade
duredgedalten und meine Döedsr ge-
dodrt, geladen und snge?ündst. Kaum
waren drei Ninuton verstrieden, damen
die Dxplosionen. käng, der erste Din-
dreoder. ---- kängpäng — pung — wumm.
Dünk 8edüssö sind losgegangsn. Ke-

spannt dade ied sie gs?ädlt, es dommt
viel darauk an, es drauedt nur einer
später Ios?ugeden und das Dnglüed ist
da. da, ja, die ersten 8tunden in diesem
Doed vergesse ied niedt medr so leiedt.
Vm Nittsg dam ied gesedlagsn dinaus,
müde, so müde, dass ivd daum essen
moedte, so sedwar?, dass ied laut
laeden musste. Nan sad mir den Keuling
niedt medr an. Wie die andern sedwar?
von oden dis unten. Ied dade mied daran
gewödnt, ied din einer von den Vielen
geworden, die dort idr Deden kristen.
Nit der Zeit dam ied von einem Doed
ins andere, jedes war anders, jedes datte
seine Kekadren. 8tändig musste man aus
der Hut sein. KIöt?Iied stür?te ein kloed
derunter; trak er, dann nüt?te aued ein
„kärnergring nüt med". Klüed niuss
man daden und aued etwas Verstand,
das dat einer gesagt, der sedon lange
in der Nine ardoitet. Vn einem 8amstäg
war es, ied wollte gerade mein /vieri
essen, die ,,8tossdänne" liess ied dort,
wo ied ardeitete. Dine Weile sedon datte



184 DIE BERNER WOCH E

es in den Stämmen geknackt. Kaum
war ich weg, täng, war meine Stoss-
banne bedeckt mit grossen Steinen! Am
Montag drauf mussten wir den Arbeits-
platz wechseln, das ganze Loch war ein-
gestürzt. Die ständige Gefahr hat mir
in einem gewissen Sinne gefallen. Doch

gibt es Leute dort, die es manchmal mit
der Angst zu tun bekommen. Einer er-
zählte mir: „Wenn ich so daran denke,
dass es plötzlich einstürzen könnte,
meine Kehle schnürt es mir zusammen.
Manchmal könnte ich davonlaufen!"
Ja, es hat etwas, man weiss nie, kommt

man wieder ganz heraus. Diese Frage
stellt man sich oft.

Man kann wirklich etwas erleben in
der Kohlenmine, man kann aber auch
genug bekommen, genug bis über die
Kehle. Ich habe genug bekommen, doch
interessant ist es gewesen.

Kunstmaler Plinio Colombi — ^ojäbrig
Wenn ein Geistesarbeiter, sei er nun Musiker, Schrift-

steller, Maler oder Architekt, uns in stiller Treue und ohne

von sich selber viel Wesens zu machen, jahrzehntelang
Werke schenkte, die uns grosse Freude bereiten, ja, die

uns in der Hätz und Unruhe, in den Mühen und Sorgen
des täglichen Lebens zu Ruhepunkten werden, dann darf
das 70. Geburtstagsfest als die passende Gelegenheit benützt
werden, um ihm einmal den herzlichsten Dank auszu-
sprechen und um ihm in aufrichtiger Verehrung zu sagen,
dass uns sein Geistesschaffen bereichert.

Plinio Colombi, unser heutiger Jubilar, hat nie um die
Gunst der Oeffentlichkeit kämpfen müssen und noch weniger
darum gebettelt; nicht allein, weil dem Tessiner, der nun
schon viele Jahre im Bernerland lebt, hier seine Heimat
fand und bernische Art, und bernisches Volkstum verehrt
und liebt, ein solches um die Gunst-laufen in der Seele

zuwider ist, sondern weil seine Bilder eine Empfehlung
von dritter Seite gar nicht bedurften: sie sind einfach
schön, gefallen immer, sie sind der Ausdruck des Wohl-
gefallens an der Schöpfung.

Colombi ist ein Meister in der Darstellung der Gebirgs-
weit; er kann, wie nicht bald ein anderer, das Wasser malen,
die Stimmung unserer Seen und Landschaften wiedergeben,
und das Leuchten, den Glanz und die strahlende Schönheit,
Ruhe und Weihe über den Schncefirnen und Schneefeldern
bringt nur er so heraus! Er, der die gültigen Stilgesetze
der Malerei beherrscht und bei dem sich das technische
Können mit einer ursprünglichen Ehrfurcht und grossen
Liebe zur Natur (zu Bergen, Seen, Bäumen und Alpen-
blumen) vereint, lebt mit ganzer Seele in seinem Schaffen.

Sein Werdegang und Lebensweg ist gradlinig und sich
selber treu. Nach der Mittelschule schickte er sich an, auf
Wunsch seines Vaters technische Wissenschaft zu studieren;
ging aber bald aus innerem Drange zur Malerei über; er
studierte in Winterthur, Zürich, Paris; wir treffen ihn in
Italien und Deutschland, in den Schweizer Gebirgskantonen,
bis er im Bernerland seine zweite Heimat findet und nun
seit bald 20 Jahren in Spiez am Thunersee lebt und arbeitet.
Wie die Klassiker der Schweizer alpinen Malerei Calame,
Diday, Segantini, Töpfer, Koller, ist es auch bei unserem
Colombi so, dass sein gutes Schweizerbild im Ausland für
die Schönheit unseres Landes wirbt. Dabei sind es nicht
allein Oelbilder Colombis, welche in öffentliche und private
Sammlungen wandern, sondern ebenso seine Aquarelle,
die in einfacher, klarer Form und in feinen Farbentönen
das Typische eines Landschaftsausschnittes festhalten, wie
ihn das Auge des Künstlers schaut und erlebt.

Sicher, er ist kein Schwätzer, unser Plinio Colombi,
aber ein gemütsvoller und gemütlicher Erzähler, ein unter-

Wer den Rappen nicht ehrt,
ist den Franken nicht wert

Eine sparsamere Methode, die Zähne zu reinigen, als mit Ultra-
dent, gibt es nicht, wenn die Zähne zugleich geschont sein sollen.
Die Monatsflasche kostet 60 Cts. Je grösser die Familie, desto

grösser wirkt sich die Ersparnis aus, und dabei erhalten Sie sich
Ihre Zähne ein Leben lang gesund. Monatspackung 60 Cts. Ori-
ginalpackung Fr. 1.75, in allen Fachgeschäften.

haltsamer Gesellschafter im kleinen Kreise. Wie sollte er,
der so vieles gesehen und erlebt hat mit dem geübten Auge
des Künstlers und der soliden Bildung des Akademikers,
wie sollte dieser geistig so ungemein bewegliche Tessiner-
Berner uns en passant und mit dem lachenden Munde des
Weisen nicht viel zu sagen und zu geben haben?

Darum ist es immer ein besonderer Genuss mit ihm
über Feld und durch den Wald zu bummeln, durch ein Dorf
zu spazieren, ein Museum zu betreten, eine Kunstausstel-
lung zu besuchen — da und dort stillezustehen und zu
vernehmen, was er, gerade er zur Architektur dieses oder
jenes Hauses zu sagen hat. Bei solchem Spazieren durch
unsere Bernerdörfer fällt auf, dass Herr Colombi (der
übrigens nicht voreilig oder stolz ungerecht im Urteil ist)
z. B. ein Haus nicht nur als solches betrachtet, sondern
gleich auch seine Umgebung überschaut, die Bäume, die
es flankieren, den Garten, die Nachbarschaft, den Hinter-
grund, von dem es gleichsam umarmt wird, und noch sieht
er gleichzeitig mit dem Hause das ganze Landschaftsbild,
in dem und aus dem ein Haus herauswächst.

Er hat grosse Freude an schönen Bäumen und Baum-
gruppen -— natürlich auch an Blumen. Einen solch liebe-
vollen, ja andächtigen Laien-Botaniker, wie Herr Colombi,
gibt es wohl nicht bald; nicht nur kennt er die Blumen
meistens auch mit dem lateinischen Namen und hat seine
Lieblinge auf die Leinwand gezaubert, in seinem Garten
in Spiez pflegt und hegt er seine Alpenblümchen in breiten
Beeten; von jedem weiss er etwas zu erzählen; wo sie wach-
sen und wie sie blühen, und er scheut im Frühling und
Herbst keine Mühe, für seine Blumenanlagen, denen er wo-
möglich die natürlichen Lebensbedingungen schafft.

Was beim Besuch von Bilderausstellungen schaffender
Künstler (also seiner Kollegen) immer angenehm berührt,
ist seine wohlwollende Kritik, auch Anfängern gegenüber,
deren Name noch völlig unbekannt ist, die aber Begabung
und Fleiss aufweisen. Neidlos das Können manches Zeit-
genossen bewundernd, hält er aber nicht hinter dem Berg
mit seiner Verürteilung solcher Bilder, die den Grund-
gesetzen der Malerei Hohn sprechen, die weder dem Auge
noch dem Herzen etwas zu geben haben. Ihm, dem sorg-
fältigen und l'leissigen Arbeiter, ist die erstaunliche Flüchtig-
keit und Schludrigkeit vieler Maler ein Greuel, aber auch
die Anmassung angehender Kunstmaler, die, ohne noch
etwas ernstlich und solid gelernt zu haben, schon etwas
sein wollen! Am wenigsten aber hält er auf den Malern,
die schablonenhaft die verschiedenen Stilrichtungen nach-
äffen, ohne innere Uebcrzcugung und Kongenialität, und
die ihre Malweise last noch häufiger wechseln als die Hühner
ihr Gefieder. Dass dieser ehrliche und gradlinige Maler und
Könner, an dem, was er erkämpft und als gut erkannt hat,
treu bleibt, freut uns.

Colombi kann für gute alte und moderne Meister schwär-
men und sich begeistern. Wie leuchten seine Augen und
wie beglückt steht er vor einem Holbein, einem Bruegel,
einem Buchser; wie kann er auf die Schönheiten eines guten
Gemäldes aufmerksam machen. Gerade dieses Mitgehen und
Mitteilen von Plinio Colombi sagt, dass dieser Meister uns
noch manches gute und schöne Bild malen wird. M.

1L4 Oie senne»woc«c

es in den Ltämmen geLnaeLt. Kacnu
war ioL weg, iäng, War meine Ltoss-
dsnno LedeoLt mit grossen Lteinen! ^.in
Montag drauk mussten wir den àLoits-
platx wooLseln, das ganxe LoeL war ein-
gostürxt. Ois ständige DekaLr Lat mir
in einem gewissen Ainne gokallsn. DoeL

giLt es Lente dort, ciie es maneLmal mil.
der ^Lngst xu tun LeLommon. Liner er-
xäLIte mir: „Wenn ieL so daran denLe,
dass es plötxlieL einstürxen Lönnte,
meine KsLle soLnürt es mir xusammen.
ManeLmal konnte ieL clavonlauken!"
.In, es Lot etwas, mon weiss nie, Lommt

rusn wieder ganx kersns. Diese Krage
stellt mon sioL okt.

Man Lann wirLIieL etwas erleLeu in
cler KoLIenmine, mon Lann ober aueL
genug LoLommen, genug Lis üLor clio
KeLIe. leL LoLs genug LeLommen, cloeli
intsressont ist es gewesen.

I^ulistinaler
Wenn ein DoistesarLeiter, sei er nun MusiLer, LeLrikt-

steiler, Maler ocler /VroLiteLt, uns in stiller Dreue uncl oLns
von sieL selLer viel Wesens xu moeLen, jaLrxeLntvlang
WerLe seLenLte, clis uns grosse Kreuclo Lereiten, ja, clio

uns in cler Hots uncl LlnruLe, in clen MüLen uncl 8orgen
cles täglieLon l^eLens xu KuLepunLten worden, claim dark
«las 70. DeLurtstagskest ois clio passende DelegenLeit Lonütxt
werclen, um iLm einmal clen LeixIieLsten DanL ausxu-
sproeLon uncl um iLm in aukrieLtigor VorvLrung xu sagen,
«lass uns sein DvistesseLakken LervioLort.

Dlinio LolomLi, unser Leutigsr .luLilar, Lot nie um clio

Dunst 6er DokkontlieLLoit Lämplon müssen uncl noeL weniger
clarum geLettelt; nieLt allein, weil dem Lessinor, 6er nun
seLon viele 6aLre irn Dornerlancl leLt, Lisr seine Heimat
kancl uncl LorniseLe W't. un6 LernisoLes VolLstum vereLrt
uncl lioLt, ein soleLes um clio Dunst-Iauken in cler Leelo
xuwiclor ist, son6ern weil seine Dilclor eine KmpkeLIung
von clritter Leite gar nieLt Lodurkten: sie sincl oinkaeL

seLün, gekallen immer, sie sincl 6er VusclrueL cles WoLI-
gekollvns an 6er DeLöpkung.

LolomLi ist ein Meister in 6er Darstellung 6er DeLirgs-
welt; er Lann, wie nieLt Lalcl ein anclerer, clas Wasser malen,
6ie Ltimmung unserer Leen uncl LandseLakten wiedergeLen,
und das LeueLten, 6en DIanx und die straLIencle LeLvnLeit,
lluLo uncl WeiLs üLer clen LeLnoelirnon uncl LeLneekelclorn

Lringt nur er so Leraus! Kr, cler clio gültigen Ztilgesetxo
6er Malerei LoLerrseLt un6 Lei clem sieL clas tooLniseLe
Können mit einer ursprünglieLen KLrkureLt uncl grossen
LieLe x.ur Katur (xu Lergen, Leen, Däuinon uncl ^Vlpen-

klumen) vereint, leLt mit ganzer Leele in seinem LeLakken.
Lein Werdegang uncl LeLensweg ist gra6Iinig uncl sieL

selLer treu. KaeL 6er MittelseLule seLieLto er sieL an, auk

WunseL seines Vaters toeLniseLv WissenseLakt xu studieren;
ging oder LaI6 aus innerem Drangs xur Malerei über; er
stu6iorte in WintsrtLur, XürioL, Doris; wir trskken iLn in
Italien uncl DoutseI6an6, in clen LeLweixer DeLirgsLantonen,
liis er im Dernerland seine Zweite Heimat kin6et uncl inm
seit Lalcl 20 6aLron in Lztisz: am 16>unersee leLt uncl orLeitet.
Wie clio KlassiLer 6er LoLwei^er alpinen iVlalervi Lalams,
Di6o^, Legantini, 6'öpkvr, Koller, ist es aueL Lei unserem
LolomLi so, class sein gutes LeLweixerLilcl im ^uslan6 kür
6iv LeLönLeit unseres Lan6es wirLt. DoLei sin6 es nieLt
allein OelLilcler DolomLis, weleLo in öklentlieLe un6 private
Lammlungen wanclern, sonclvrn eLenso seine Vc^uarollo,
clio in einkaoLer, lclarer Lorm ur>6 in keinen LarLentönen
6os 'I^pisoliv eines LanclseLaktsaussoLnittos kestLalten, wie
iLn clas tVugo 6es Künstlers seLaut uncl erleLt.

LicLer, er ist Lein LeLwät^er, unser Dlinio LolomLi,
aLor ein gemütsvoller uncl gemütlieLer Lr^äLlor, ein unter-

ctsn kappen nickt ekrt,
izt cisn kranken nickt ^,srt

Zpc>r5cimsrs ^slliocis, c!is ?ölins rslnigsn, a>5 mit tlitrci-
cisnt, gibt es mctit, vsnn ctis?äbns lugisicb gszcbont sein soiien.
Ois ktonoktiszcbe kostet 6» Lts. ^e grösser öis 5c>miiis, össto
grösser virkt sieb öis Ersparnis aus, unö öobsi sriiaitsn 8is sieb
ibre ?äbns sin beben lang gesunö. tvtonotzpackung 60 Lts. Ori-
ginoipackung fr. 1.7Z, in oiisn fackgsscbästen.

Laltsamer DesellseLakter im LIeinon Kreise. Wie sollte er,
6er so vieles goseLon uncl erleLt Lot mit clem geüLton Vuge
cles Künstlers uncl 6or saliclen Dilclung cles ^LoclemiLers,
wie sollte clieser geistig so ungemein LeweglieLe 6'essinvr-
Kernor uns en passant uncl mit clem lueLenclvn Nun6s cles

Weisen nieLt viel -m sogen uncl ?u geLon LaLen?
Darum ist es immer ein Lesonclerer Denuss mit iluu

üLor Lvlcl uncl clureL clen Walcl ?u Lümmeln, clureL ein Dorl
/.u »pa?.ioren, ein iVlusouin s:u Letreten, eine Kunstausstel-
lung xu LosueLvn — 6a uncl clart stillexusteLen un6 xu
vernoLmen, was er, goracle er xur V^reLiteLtur clieses ocler
jenes Hauses xu sagen Lat. Lei soleLem Lpaxieren clureL
unsere Dernerclörker källt auk, class Herr LolomLi (6er
üLrigens nieLt voreilig ocler stulx ungereeLt im Llrteil Isi)
x. D. ein Haus nieLt nur als soleLes LetraeLtot, sonclern
gleieL aueL seine LlmgeLung üLerseliout, clis lläuino, clie
es klanLioren, 6en Dorten, clio LlaeLLarseLakt, 6on Hinter-
gruncl, von clem es gloieLsom umarmt wircl, un6 noeL sieLi
er gleieLxeitig n>it clem Hause 6os ganxe LanclseLaktsLil6,
in clem un6 aus clem ein Llaus LvrouswäeLst.

Kr Lat grosso Kreucle an seLönen Daumen cincl llaum-
gruppen -— natürlieL aueL an Dlumon. KInon solvL livLe-
vollen, ja ancläeLtigen Laien-DotoniLer, wie Herr LolomLi,
giLt es wolil nieLt Lal6; nieLt nur Lonnt er clie Dlumen
meistens aueL mit clem latoiniseLen Kamen uncl Lot seine
LieLIinge suk 6io Lsinwan6 gexauLort, in svinoin Dorten
in Apiex pklegt uncl Logt er seine ^VipenLIümeLon in Lreiten
IZeoten; von joclem weiss er etwas xu erxäLIen; wo sie waeL-
sen uncl wie sie LlüLen, uncl er seLeut im KrüLIing uncl
llvrLst Leine iilüLe, kür seine lllumenaillagen, clensn er wo-
möglieL clio nutürlieLon LeLensLeclingungen seLakkt.

Was Leim DesueL von Dilclerausstellungen seLokkoncler
Künstler (also seiner Kollegen) immer angeneLm Lorülirt,
ist seine woLlwollencle KritiL, aueL ^nkängern gogenüLer,
cloren Käme noelc völlig unLeLaunt ist, 6iv aLor DegaLung
uncl Kleiss ausweisen. Kei6Ios clas Können maneLvs Xeit-
genossen Lowuu6orn6, Lült er aLer nieLt luntor clem Ilorg
mit seiner Vorürtoilclng soleLer Dilcler, 6ie 6en Druncl-
gosotxen 6er lVlalerei IloLn sproeLon, clie woclor 6om Vuge
noeL 6em Ilerxen etwas xc> goLoic LaLen. ILm, clem sorg-
kältigen uncl lleissigon /VrLeiter, ist clie erstaunlieLo KlüeLtig-
Loit un6 LoLluclrigLsit vieler IVlalor ein Drouol, aLer aueL
clie ^Vnmassung angeLon6er Kunstmaler, 6ie, oime no>:L

etwas ornstlieL uncl solicl gelernt xu LaLen, seLon etwas
sein wollen! ^m wenigsten aLer Lält er auk clen IVlalern,
clie seLaLIonenLakt 6io versoLio6onen LtilrieLtungen naeli-
äkken, vLne innere LleLorxougung uncl Kongonialität, uncl
clio iLre iVlalwoise last noeli Läukiger weoLssln als clio llülmor
iLr Dekieclor. Dass clieser eLrlielio uncl gracllinigo Nalor uncl

Könner, an clem, was er orLämpkt uncl als gut erLannt Lat,
treu LIeiLt, krout uns.

LolomLi Lann kür gute alte uncl moderne Neister seLwär-
men und sieL Logeistorn. Wie loueLten seine ^.ugen und
wie LegllloLt stsLt er vor einem IlolLein, einoni Druogol,
einem DueLsor; wie Lann er auk die LeLänLeiton eines guten
Demälcles aukmorLsam maolmn. Derado dieses ÌVlitgeLon und
Mitteilen von Dlinio LolomLi sagt, dass dieser Meister uns
noeL maneLos gute uncl soLöne Dilcl malen wird. M.
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